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Von R. Küchler-Ming

©a ïommt einer bie ©iiege peraufgefbrungcn
unb podjt an bie Sûre, ©ie ïleine grau erpebt

fid) rafd). ©od) eïje fie einen ©djritt getan, fliegt
bie ©lire auf, unb beg ©ternenmirtg ®nedjt
ïommt tjereingeftürgt.

„Contint rafdj, ©oïtor! gum SBeiBet. ©r

ift ..."
„3Ba§? gu bem SSlagieri? 28a§ fott idj mit

bem? SJtit bem tjaB id) nicfjtg, rein nidjtg gu
tun." ©abei ftampft er auf ben 23oben unb ïetjrt
bem ©ternenïnedjt ben 3tüdeit.

,,©r ift ei) er liegt brunten in ber

Straff, gang t>oH SSIut," ftottert ber ®nedjt unb

ftarrt ben mütenben ©oïtor enifeigt an. ,,®ein
SJÏenfdj meifj, mag gegangen ift."

©ie ïleine grau fd)aut Bebenb gu ipm auf.
©ag märe bag erfte, matjrlid) bag altererfte Sttat,

baff er einem 3tuf nacîj feiner ärgtlidjen ipitfc
nidjt folgte.

„gm 93Iut " 9?ur einen ïurgen Stiem lang
Befiitnt fid) ber ÛDÎatttiboïtor. ©ann ergreift er
bie ipanbtafdje, bie iprn fein graudjen mit Bun=

ten Stofen unb golbenen ©ternen Beftidt I)at,
unb bie, bodgeftopft mit SBerBanbtitdjern unb
ÜDZeffern unb 5öatfam immer Bereit ftel)t für ben

gad, bap ber ©oïtor auf eine llnglüd'gftäite ge^

rufen mirb.
£Racd) fünf SJtinuten ïniet er brunten auf ber

©trafje neben bem SBeiBel. güplt feinen Sßulg,

trodnet fein SSIut, ftüigt feinen ©Bertörper mit
feftem SIrm unb Befiehlt ben neugierig !pergu=

gelaufenen: „ipolt Riffen! ipolt ïalteg

SBaffer! ipolt marrne, moltene ©itdjer!"

llnb fie fpringen unb Bringen unb pelfeit,
mätjrenb er Befiehlt: „ipier, bie Riffen unter ben

®opf! ©ag blau guerft! ipe ba! 9îib fo

ïaIBod)t! ©it ftofjeft iîjn ja an bie ©coulter!
©iB bod) adjt! ©o .-fcfjieB'g gang fad)t pier
perauf! .fpiiüfdjeli (facpte)! pitBfdjeli!"

©eg äBpbifdjreinerg 2IgatE)Ii ïommt mit einem

©inter ftifcpen SBafferê, unb ber 3JîattIiboïtor
mad)t bem SBeiBel ïalte Sïuflagen auf bie Sruft
unb XpüHt feine güpe in marine ©iidjer eilt unb

träufelt ipm ïrâftige ©ropfert in ben BIutBeïted=

ften DJlunb.

geigt ïommen bon ber ©trape ijer bie fdjriden
©one beg SSerfepgIMleing. SBie eg feIBftberftänb=

lidj ift int frommen Saumig, finb bie erften <j?ilfe=

rufe ing ißfarrpaug geeilt, baf) ber ©eiftlidje
rafd), rafd) bem ©djmerberleigten ober ©terfien»
ben ben leisten ©roft Bringe unb ben ^eilaitb
alg fidjerften Reifer gu einem gnäbigen ©eridjt
im genfeitg. @o rafd) ber Pfarrer aufbradj, Big

er beu ©igrift aufgeftoBert unb bag Slderpei»

ligfte aug ber £irdje gepolt patte, bergog eg fic^

bodj eine SBeile. ïtnb jeigt paftet unb mad'elt er

baper, baff fein meipeg ©porpemb flattert ioie

eine gapne, unb feine, bon fdjmargen £iaarfträp=
neu eingefapte ©tirne unter bem Söarett im
©cpmeip gu glängen Beginnt, gn ber red)teu

§anb trägt er, bor bie SSruft gehoben, in go!be=

ner Stapfet bag SICCerBjeiligfte unb Betet unb Betet

in einem fort: „iperr erbarme bid) feiner!"

©er ©igrift, ber eBenfadg im meinen ©por=

pemb baperfcpreitet, fcpmingt in ber einen ipanb
bag ©lödleiu unb in ber anbern bie Saterne mit
bem Dellidjt. ©r modte guerft auf beg SBeiBelg

ipaug gitfcpreiten. ©ort tniete beg SöeiBelg grau
mit bem ïleinen 23aftpeli bor ber Stedertiire, um
naep frommem SaumiferBraitdj bom boriiBerge=

trageuen ©aïrament ben ©egen gu empfangen
unb bann faefite, fadjie bem Pfarrer nacpgutrem»
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Von R. I^ûeì»Ier^lir»A

Da kommt einer die Stiege heraufgesprungen
und pocht an die Türe. Die kleine Frau erhebt
sich rasch. Doch ehe sie einen Schritt getan, fliegt
die Türe auf, und des Sternenwirts Knecht
kommt hereingestürzt.

„Kommt rasch, Doktor! Zum Weibel. Er
ist..."

„Was? Zu dem Blagieri? Was soll ich mit
dem? Mit dem hab ich nichts, rein nichts zu
tun." Dabei stampft er auf den Boden und kehrt
dem Sternenknecht den Rücken.

„Er ist eh er liegt drunten in der

Straß, ganz voll Blut," stottert der Knecht und

starrt den wütenden Doktor entsetzt an. „Kein
Mensch weiß, was gegangen ist."

Die kleine Frau schaut bebend zu ihm auf.
Das wäre das erste, wahrlich das allererste Mal,
daß er einem Ruf nach seiner ärztlichen Hilfe
nicht folgte.

„Im Blut!" Nur einen kurzen Atem lang
besinnt sich der Mattlidoktor. Dann ergreift er
die Handtasche, die ihm sein Frauchen mit bun-
ten Rosen und goldenen Sternen bestickt hat,
und die, vollgestopft mit Verbandtüchern und

Messern und Balsam immer bereit steht für den

Fall, daß der Doktor auf eine Unglücksstätte ge-

rufen wird.

Nach fünf Minuten kniet er drunten auf der

Straße neben dem Weibel. Fühlt seinen Puls,
trocknet sein Blut, stützt seinen Oberkörper mit
festem Arm und befiehlt den neugierig Herzu-
gelaufenen: „Holt Kissen! Holt kaltes

Wasser! Holt warme, wollene Tücher!"

Und sie springen und bringen und helfen,

während er befiehlt: „Hier, die Kissen unter den

Kopf! Das blau zuerst! He da! Nid so

kalbocht! Du stoßest ihn ja an die Schulter!
Gib doch acht! So ...-schieb's ganz sacht hier
herauf! Hübscheli (sachte)! hübscheli!"

Des Wydischreiners Agathli kommt mit einem

Eimer frischen Wassers, und der Mattlidoktor
macht dein Weibel kalte Auflagen auf die Brust
und hüllt seine Füße in warme Tücher ein und

träufelt ihm kräftige Tropfen in den blutbekleck-

sten Mund.

Jetzt kommen von der Straße her die schrillen
Töne des Versehglöckleins. Wie es selbstverständ-
lich ist im frommen Lauwis, sind die ersten Hilfe-
rufe ins Pfarrhaus geeilt, daß der Geistliche

rasch, rasch dem Schwerverletzten oder Sterben-
den den letzten Trost bringe und den Heiland
als sichersten Helfer zu einem gnädigen Gericht
im Jenseits. So rasch der Pfarrer aufbrach, bis
er den Sigrist aufgestöbert und das Allerhei-
ligste aus der Kirche geholt hatte, verzog es sich

doch eine Weile. Und jetzt hastet und wackelt er

daher, daß sein Weißes Chorhemd flattert wie
eine Fahne, und seine, von schwarzen Haarsträh-
nen eingefaßte Stirne unter dem Barett im
Schweiß zu glänzen beginnt. In der rechten

Hand trägt er, vor die Brust gehoben, in golde-

ner Kapsel das Allerheiligste und betet und betet

in einem fort: „Herr erbarme dich seiner!"

Der Sigrist, der ebenfalls im Weißen Chor-
Hemd daherschreitet, schwingt in der einen Hand
das Glöcklein und in der andern die Laterne mit
dem Oellicht. Er wollte zuerst auf des Weibels

Haus zuschreiten. Dort kniete des Weibels Frau
mit dem kleinen Bascheli vor der Kellertüre, um
nach frommem Lauwiserbrauch vom vorüberge-
tragenen Sakrament den Segen zu empfangen
und dann sachte, sachte dem Pfarrer nachzutrem-
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pelen unb gu Vernehmen, mit ment eS moljl fo
fdEjlimm ftepe, baff fie ipn gur leisten, großen
STteife Vermapren müffen.

®er Pfarrer biegt bent Sigrift nach burcp bie

^aglittfe ein. ®od) mie ipn beS SBeibelS ferait fo
apnungSloS Verlrmnbert anfdjaut, mirb er ftu»
big. gm gleichen SIugenblicE aber ruft ipn ber

©äfflipeter bon ber (Strafe herauf unb min'ft:
„fpier, I)ier." ®er Pfarrer berftet)t unb folgt.

®ann ïommt ber 5ßeter gur Vermirrten grau,
„©rdflipfib (erfdjredet) nib! ©S mirb nib fo

fdflimm fein."

„Ilm ©otteS ^eiligen SBiïïen!" (Sie fcbjlägt bie

ipäribe VorS ©efidft. Sie meijf genug. Sie nimmt
ben 33afcpeli auf ben SIrm unb eilt bem Pfarrer
n'adj.

®er DJcattliboïtor ïommt' bem Pfarrer ein

paar Schritte entgegen. „gpr müfft ipn hier Ver»

mähren," unterrichtet er ihn, nadjbem er rafcp
bor bem Slïïerpeiligften nieberge'fniet ift unb
fid) beïreugt hat* „gpn peimtun ift tobgemagt."

®ie gaffenben unb pelfenben unb Betenben

Saumifer famt bem SRattliboïtor unb ber laut»

auffdjlucpgenben SBeibeISfrau giehen fid) bom
Sîranïen guriicï unb ïnien toeiter unten auf ber

Straffe riieber, bertoeit ber Pfarrer fid) über bem

bermirrt aufblicEenben SBeibel Beugt unb ihm
ÜDcut unb ®roft gufpridjt gum legten ©aitg.

®er Traufe miïï bie .ipänbe falten, bod) eS

fehlt ihm bie ®raft. fRur menige Ieife Saute

haucht er auf beS Pfarrers gragen gur 3Md)t
unb finît mieber in Dpnmadht, mäprenb ber

Pfarrer ihm bie leigte Celung fpenbet.

5Rod) lange Met ber Pfarrer neben bernerait»
ïen unb Betet gu ©ott unb allen ^eiligen, map»

renb ber SRattliboïtor beS SBeibelS Stirne ein»

reibt, feinen $ulS fühlt, auf feinen 2Etem homcfjt

unb ringsum ädern Oleben unb Särmen mel)rt,
bis er enblicfj befiehlt, eine 93apre I)ergurid)ten,
baff man ihn fadjte, fad)te heimbringen ïônne.

9vad)e beut ®oïfur! Oîadje bem SBeibcI!

21IS beS anbern SRorgenS ber SRattliboïtor
bie Strafe perunterïam, um nach fem Sßeibet

gu fepen, eilte ihm beS SBeibcIS grau VorS IpauS
entgegen unb fagte mit leifen, Verlegenen SBor»

ten, eS fei nicht mehr nötig, baff er ïomme. ©S

gehe ihrem Sftann jept mieber gang orbentlicp.
„So! SRetnt ihr eitoa, fo ein Slutfturg gehe

härbibärbi Vorbei, mie ein ®onnermetter im
Slugften?" fut)r fie ber ®oïtor an. 2ÏÏS bie grau
aber, ohne ein SBort gu finben, mit über unb
über rotem ®opf bor i|m ftehen blieb unb ihre
gufffpipe in baS feuchte ©raS am ÜBege bohrte
unb bie Verlegenen 33Iicfe in bie gufffpipe, ba

merïte ber ®oftor fogleicp, mo SartbS. ©r
främpfte feine Heine gauft um bie ®abaïpfeife
unb ftapfte ohne ein meitereS SBort gu Verlieren
mit mütenben Schritten babon.

®eS SBeibelS grau fchaut ihm nach, mtb ®rä=

nen Verfdjleiern ihre Slugen. SBenn fie ihn nur
gurüefrufen bürfte! @r tonnte am eheften helfen,
ßat er bod) geftern für ihn geforgt, baff er für
ben eigenen Sruber nicht beffer hätte forgen fön»

nen. Unb baff eS mit bem tränten fo guber»

fichtlich ftehe, glaubt fie felber nicht. ®aS mar
nur gieber, maS feine Staden fo rofenrot unb

fein ©emüt fo auflief) machte, ©in Bifjdfen fri»
fdjen SRut hat mot)I auch fer SSrief auS Sugern
angeblafen, nach fem er nun auf ben geitungS»
beridjt Vom Stoïïenburd)brudj hin feine See»

aïtien Verïaufen farm unb aitS bem Stridf
fcplüpfen, ben ihm ber girfteter gu dornigen
fchon angegogen hatte. ®aS hat ihn für einen

Sßfalter lang Vom Smtenmann abgelenït, ber am
guffenbe feineS StetteS b)ocft. SIber hocfeit bleibt
baS Ungeheuer bod), menu eS nidft ein gang tifi»
ger (gefdfeiter) ®o'ftor fortgaffiert. ißom SRattli»

boïtor mill er nun einmal nidftS miffeu. „ERein,

ber nicht! Sieber mill id) lebenbig untern 3fo=

ben. ®iefem ®rüc!er miH ich ïeinen Otappen

fdfulbig fein. ®er braucht meine «"piuicrlaffeixeir

nidjt gu Hemmen." ®aS hat er beutlich, fo beut»

lieh gefagt, baff bie grau nicht mehr magt, ein
Sfiörtlein Vom SRattliboïtor gu reben.

2HS fie ipm beS fRacptS mit einem Söffet Voll
OJtebigiu fam, fragte er rafcf), moï)er. llttb als er
merfte, baff fie fein ©egner getnifdjt patte, ftieg
er ben Söffet meg, baff fie bie gitternbe tpaub ber

grau über ben fauber gefdfeuerten guffboben
Verfd)üttete. @r tjett feine guten greunbe, bie

bräöften Saumifermannen genug mit Stetrei»

Bungen plagen ivtüffen um ber äRebiginfcpuIben
mitten. ®er SRattliboHor mufg ipm niept ïom»
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pelen und zu vernehmen, mit wein es Wohl so

schlimm stehe, daß sie ihn zur letzten, großen
Reise verwahren müssen.

Der Pfarrer biegt dem Sigrist nach durch die

Haglücke ein. Doch wie ihn des Weibels Frau so

ahnungslos verwundert anschaut, wird er stu-
tzig. Im gleichen Augenblick aber ruft ihn der

Gäßlipeter von der Straße herauf und winkt:
„Hier, hier." Der Pfarrer versteht und folgt.

Dann kommt der Peter zur verwirrten Frau.
„Erchlipfid (erschrecket) nid! Es wird nid so

schlimm sein."

„Um Gottes heiligen Willen!" Sie schlägt die

Hände vors Gesicht. Sie weiß genug. Sie nimmt
den Bafcheli auf den Arm und eilt dem Pfarrer
nach.

Der Mattlidaktor kommt dem Pfarrer ein

paar Schritte entgegen. „Ihr müßt ihn hier ver-
wahren," unterrichtet er ihn, nachdem er rasch

vor dem Allerheiligften niedergekniet ist und
sich bekreuzt hat. „Ihn heimtun ist todgewagt."

Die gaffenden und helfenden und betenden

Lauwiser samt dem Mattlidoktor und der laut-
aufschluchzenden Weibeisfrau ziehen sich vom
Kranken zurück und knien weiter unten auf der

Straße nieder, derweil der Pfarrer sich über dem

verwirrt aufblickenden Weibel beugt und ihm
Mut und Trost zuspricht zum letzten Gang.

Der Kranke will die Hände falten, doch es

fehlt ihm die Kraft. Nur wenige leise Laute
haucht er auf des Pfarrers Fragen zur Beicht
und sinkt wieder in Ohnmacht, wahrend der

Pfarrer ihm die letzte Lelung spendet.

Noch lange kniet der Pfarrer neben dem Kran-
ken und betet zu Gott und allen Heiligen, wäh-
rend der Mattlidoktor des Weibels Stirne ein-

reibt, seineu Puls fühlt, auf seinen Atem horcht
und ringsum allem Reden und Lärmen wehrt,
bis er endlich befiehlt, eine Bahre herzurichten,
daß man ihn sachte, sachte heimbringen könne.

Rache dem Doktvr! Rache dem Weibel!

Als des andern Morgens der Mattlidoktor
die Straße herunterkam, um nach dem Weibel

zu sehen, eilte ihm des Weibels Frau vors Haus
entgegen und sagte mit leisen, verlegenen Wor-

ten, es sei nicht mehr nötig, daß er komme. Es
gehe ihrem Mann jetzt wieder ganz ordentlich.

„So! Meint ihr etwa, so ein Blutsturz gehe

härdibärdi vorbei, wie ein Donnerwetter im
Augsten?" fuhr sie der Doktor an. Als die Frau
aber, ohne ein Wort zu finden, mit über und
über rotem Kopf vor ihm stehen blieb und ihre
Fußspitze in das feuchte Gras am Wege bohrte
und die verlegenen Blicke in die Fußspitze, da

merkte der Doktor sogleich, wo Lands. Er
krämpfte seine kleine Faust um die Tabakpfeife
und stapfte ohne ein weiteres Wort zu verlieren
mit wütenden Schritten davon.

Des Weibels Frau schaut ihm nach, und Trä-
neu verschleiern ihre Augen. Wenn sie ihn nur
zurückrufen dürfte! Er könnte am ehesten helfen.
Hat er doch gestern für ihn gesorgt, daß er für
den eigenen Bruder nicht besser hätte sorgen kön-

neu. Und daß es mit dem Kranken so zuver-
sichtlich stehe, glaubt sie selber nicht. Das war
nur Fieber, was seine Backen so rosenrot und
sein Gemüt so auflich machte. Ein bißchen fri-
schen Mut hat Wohl auch der Brief aus Luzern
angeblasen, nach dem er nun auf den Zeitungs-
bericht vom Stollendurchbruch hin seine See-

aktien verkaufen kann und aus dem Strick
schlüpfen, den ihm der Firfteler zu Kornigen
schon angezogen hatte. Das hat ihn für einen

Psalter lang vom Totenmann abgelenkt, der am
Fußende seines Bettes hockt. Aber hocken bleibt
das Ungeheuer doch, wenn es nicht ein ganz tifi-
ger (gescheiter) Doktor fortgassiert. Vom Mattli-
doktor will er nun einmal nichts wissen. „Nein,
der nicht! Lieber Null ich lebendig untern Bo-
den. Diesem Drücker will ich keinen Rappen
schuldig sein. Der braucht meine Hinterlassenen
nicht zu klemmen." Das hat er deutlich, so deut-

lich gesagt, daß die Frau nicht mehr wagt, ein
Wörtlein vom Mattlidoktor zu reden.

Als sie ihm des Nachts mit einem Löffel voll
Medizin kam, fragte er rasch, woher. Und als er
merkte, daß sie sein Gegner gemischt hatte, stieß

er den Löffel weg, daß sie die zitternde Hand der

Frau über den sauber gescheuerten Fußboden
verschüttete. Er hat seine guten Freunde, die

bravsten Lauwisermannen genug mit Betrei-
bringen plagen müssen um der Medizinschulden
willen. Der Mattlidoktor muß ihm nicht kom-
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men. llnb päfte aucp geftern nicpt fommen
muffen. @ê Brauchte ipn niemanb gu ïjolen. ©r
toäte felÉer mieber aufgefrottet, ober eê fatten
ipn Beffere greunbe peimgeBracpt.

®aê aïïeê fteigt in beê SBeiBelë grau mieber

auf, iitbem fie bem HRattliboftor mit brüdenbem
Sebauern nad^fieïjt. ©§ ift nicpt recpt. Sei ©oit
unb ©anft Sat, eê ift unbanïBar nadj aH beê

®oftorê $ätfcpeln unb päppeln bon geftern,
bap ipr SDtann iïjn aBIepnt. Unb ein guter ®of=
tor ift ber SKattler bocp.

©ie ftept ba mie angetourgelt unb fixant ifjrrt
nadj, Biê fie ipn umê Sarrerê ,3îanï Biegen fiept.
©inmal ift er ftiUgefianben unb ïjat fid) einen
StugenBIid Befonnen. ®ann B)at er einen SIntauf
genommen, alê gälte eê, einen mütenben ©tier
an ben Römern gu paden unb ift mit menigen
©liritten berftpmunbert. Siit Beïlemmtem §er=
gen toenbet fid) bie grau ber SortäuBeliftiege
gu. ®a§ toirb eiinas abfegen!

*

ga. ©ê fepte etmàê aB. ,,®en rüpre id) mit
feinem ©tedlein tnept an. SDÎit bem Bin idj fer»

tig. ®er foil mir nie mepr inê Sïatêgimmer font»

men. SBenn er bon mir nicptê triffeh mill, fo
mid idj bon ipm-nod) minber miffen," fnurrte
ber SWattliboftor fd)on auf bem ^eimtoeg bor
fid) pin.

Unb alê er noctj am felBen SIBenb umê gu»
nagten bem ®oïtor ^eber auê Sedjmil Begeg»

nete, ben ber SBeiBel auf Sefcpmören feiner grau
unb feineê ©cpmagerê patte rufen laffen, ba lo»

berte feine SBut auf mie ein ©ennenfeuer. ©tmaê
Serrucptereê, ©djurfigereê, SButpeitfcpenbereê
fann man bem Sîattliboftor üBerpaupt nicpt
antun, alê baff man feinen eingebilbeten ®on=

ïurrenten auë fftecpmil an ein ®ranfenBett ruft.
SBo er bodE) felBer mit feiner punbertfacpen @r=

faprung, mit feinen fcpupbiden SftebiginBütpern
unb einem gangen ©enten SJÎebiginflafcpen unb
SßulberBücpfen jebem Saumifer tagê unb nacptê

gur tpilfe Bereit ftept. Um menig ©elb, unb mo

mirïlid) 9?ot am SJÎann ift, gar oft allein urn
©ott'ê Sopn.

®eê ®oïtorê îfUan mar unerfcpütterticp: ber
SBeiBel muffte an ber nätpften Sftaigemeinbe flie»
gen, menu er Biê bann nicpt fcpon ben großen

glug inê genfeitê unternommen patte. Siê jept
mar e§ immer fo felBftberftärtblicp alê ber ©ine
nacf) ben gmölf ©Iodenfd)Iägen, baff er opnc
SBibermort unb ©egenborfcplag gemäplt mürbe,
©eit mepr benn gmangig gapren ftept er an
jeber ©emeinbeberfammlung im roBmeiffert
SOtantel neben bem ißräfibenten unb flattert an
Sonn» unb geiertagen in ben günbenben gar»
Ben burcpêSEirdjenfdjiff, um bie fpärlitpen Opfer»
rappen in bie fupferne ©cpale gu fammeln unb
fünbet eê mit hutdjtiger ©timme auë, menu
einer ein 3ïinb gu fömmern ober eine träcptige
®up gu berîaufen pat ober einen $nedjt hingen
mid. Unb luenn bie Sürger auë allen ©emein»
ben gur Sanbêgemeinbe in Säubern etnniar»
frieren, fo fcpreitet ïeinem gug ber SBeiBel fo

ftramm unb ftattlidj üoran, mie ber SingmeiBel
bem Slufgug ber Saumifer. ®em gangen Sau»
miê ift eê felBftberftänblicp, baff fein anberer
alê ber 33ing 'fann SBeiBel fein gu Saulriê. Stur
bem ÜDMtliboftor nitpt.

Stie märe bie Suft fo gügig gemefen für einen

Singriff auf ben SBeiBel, mie gerabe jept. gept,
mo fie alle ftpimpfen unb mettern ober menig»

ftenê bie ®öpfe pängen, meil eê mieber, aucp
bieêmal mieber nitpfê ift mit bem ©eeaBgug.

gept nacp bem pimmelpopen guBeln unb Säu»
ten unb ©ottbanfen nitptê alê neue gron unb
neue Opfer unb neue fabenf(peinige Serfprecpun»

gen. Unb maê fie jept planen, um bem See mit
®eufelê ©Irait ben ©arauê gu matpeit, biefe
Seine, baê ift ein Storbêftreicp. ®aë ift ©ott
berfudjt. Unb baê pat ber SBeiBel eingefäbelt.
®aë pat er ftpon lang gemollt.

@o mar eê leidjt, ben SBetterminb gegen ben

SBeiBel gu leiten. Sor ber ©emeinbe Blieben alter»

bingê beê SJiattliboftorê harten nod) ftodbid
gugebedt. ©r patte feine Suft, fein Sanner bor»
gugeigen, baff bie ®rodenen mit unb Sauer
aufrüden unb eê ipm aBftetpen fönnen. SBenn fie
nitptê apnen, fo merben fie bieêmal in leitpterem
®rupp aufrüden alê fonft. ©ie finb natp bem
milben ^aïïeluja Beim ©todenburtpBrutp in eine

peilloê gimpferlid)e ©parfreitagftimmung gera»
ten unb fepren jept ipre langen ©efitpter lieber
ber Sfammermanb gu. Unb ber SBeiBel felBer ift
notp fnietief im Sett, menn er aucp üBerpaupt
mieber perauêfrietpt.
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men. Und hätte auch gestern nicht kommen
müssen. Es brauchte ihn niemand zu holen. Er
wäre selber wieder aufgekrottet, oder es hätten
ihn bessere Freunde heimgebracht.

Das alles steigt in des Weibeis Frau wieder
auf, indem sie dem Mattlidoktor mit drückendem
Bedauern nachsieht. Es ist nicht recht. Bei Gott
und Sankt Bat, es ist undankbar nach all des

Doktors Hätscheln und Päppeln von gestern,
daß ihr Mann ihn ablehnt. Und ein guter Dok-
tor ist der Mattler doch.

Sie steht da wie angewurzelt und schaut ihm
nach, bis sie ihn ums Karrers Rank biegen sieht.
Einmal ist er stillgestanden und hat sich einen
Augenblick besonnen. Dann hat er einen Anlauf
genommen, als gälte es, einen wütenden Stier
an den Hörnern zu packen und ist mit wenigen
Schritten verschwunden. Mit beklemmtem Her-
zen wendet sich die Frau der Vorläubelistiege
zu. Das wird etwas absetzen!

»

Ja. Es setzte etwas ab. „Den rühre ich mit
keinem Stecklein mehr an. Mit dem bin ich fer-
tig. Der soll mir nie mehr ins Ratszimmer kom-

men. Wenn er von mir nichts wissen will, so

will ich von ihm noch minder wissen," knurrte
der Mattlidoktor schon auf dem Heimweg vor
sich hin.

Und als er noch am selben Abend ums Zu-
nachten dem Doktor Heber aus Rechwil begeg-
nete, den der Weibel auf Beschwören seiner Frau
und seines Schwagers hatte rufen lassen, da lo-
derte seine Wut auf wie ein Sennenfeuer. Etwas
Verruchteres, Schurkigeres, Wutpeitschenderes
kann man dem Mattlidoktor überhaupt nicht
antun, als daß man seinen eingebildeten Kon-
kurrenten aus Rechwil an ein Krankenbett ruft.
Wo er doch selber mit seiner hundertfachen Er-
fahrung, mit seinen schuhdicken Medizinbüchern
und einem ganzen Senten Medizinflaschen und
Pulverbüchsen jedem Lauwiser tags und nachts

zur Hilfe bereit steht. Um wenig Geld, und wo
wirklich Not am Mann ist, gar oft allein um
Gott's Lohn.

Des Doktors Plan war unerschütterlich: der
Weibel mußte an der nächsten Maigemeinde flie-
gen, wenn er bis dann nicht schon den großen

Flug ins Jenseits unternommen hatte. Bis jetzt

war es immer so selbstverständlich als der Eine
nach den zwölf Glockenschlägen, daß er ohne
Widerwort und Gegenvorschlag gewählt wurde.
Seit mehr denn zwanzig Jahren steht er an
jeder Gemeindeversammlung im rot-weißen
Mantel neben dem Präsidenten und flattert an
Sonn- und Feiertagen in den zündenden Far-
ben durchs Kirchenschiff, um die spärlichen Opfer-
rappen in die kupferne Schale zu sammeln und
kündet es mit wuchtiger Stimme aus, wenn
einer ein Rind zu sömmern oder eine trächtige
Kuh zu verkaufen hat oder einen Knecht dingen
will. Und wenn die Bürger aus allen Gemein-
den zur Landsgemeinde in Landern einmar-
schieren, so schreitet keinem Zug der Weibel so

stramm und stattlich voran, wie der Bingweibel
dem Aufzug der Lauwiser. Dem ganzen Lau-
wis ist es selbstverständlich, daß kein anderer
als der Bing kann Weibel sein zu Lauwis. Nur
dem Mattlidoktor nicht.

Nie wäre die Luft so zügig gewesen für einen

Angriff auf den Weibel, wie gerade jetzt. Jetzt,
wo sie alle schimpfen und wettern oder wenig-
stens die Köpfe hängen, weil es wieder, auch
diesmal wieder nichts ist mit dem Seeabzug.
Jetzt nach dem himmelhohen Jubeln und Läu-
ten und Gottdanken nichts als neue Fron und
neue Opfer und neue fadenscheinige Versprechun-

gen. Und was sie jetzt planen, um dem See mit
Teufels Gwalt den Garaus zu machen, diese

Mine, das ist ein Mordsstreich. Das ist Gott
versucht. Und das hat der Weibel eingefädelt.
Das hat er schon lang gewollt.

So war es leicht, den Wetterwind gegen den

Weibel zu leiten. Vor der Gemeinde blieben aller-
dings des Mattlidoktors Karten noch stockdick

zugedeckt. Er hatte keine Lust, sein Banner vor-
zuzeigen, daß die Trockenen mit Aß und Bauer
aufrücken und es ihm abstechen können. Wenn sie

nichts ahnen, so werden sie diesmal in leichterem

Trupp aufrücken als sonst. Sie sind nach dem
wilden Halleluja beim Stollendurchbruch in eine

heillos zimpferliche Charfreitagstimmung gera-
ten und kehren jetzt ihre langen Gesichter lieber
der Kammerwand zu. Und der Weibel selber ist
noch knietief im Bett, wenn er auch überhaupt
wieder herauskriecht.
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©er SSÎattliboïtor ï>atte bag Better richtig

pxoptjegeit. ©ie ©rocEenen lauten nur fpärliep

an bie ©emeinbe. ©ine mäprfcpafte -Suppe gab

eg bieêmat bod) niept auêgulôffetn. lXnb megen

beut aUjä^rlic^ mieberfeprenbert ©mäfcp trollten

fie niept mit ben prallen Spottmäulern ber

Staffen gufammenpralten.
Sttteë maepte ©efiepter, alê fliege ber Slircp»

türm in bie ßuft, alê bet Stattliboltor mit ftapl»

fcparfem Sap erïlârte, bap ber fonft getreulief)

amtenbe Beibel fein SImt niept mepr berfepen

lönne. ©ê patte boep gepeipen, feine ©efunbpeit
macEIe tagtäglich ein Seprittipen bormârtê. ©er

SJtattliboltor erïlârte nun, bon biefer ©efunb»

peit motte er niepiê fagen. fDcan ïorate fa annep»

men, bap bie Bunberlräuter, bie fein Sub lorb»

toeife bom SIttermeltêgauberer gu Steepmil perauf»

ftpleppe, ipn bi§ ^fingften fo toeit aufgepumpt

paben, bap er mit feinem gropen SJÎaul niept nur
ben Saumifer», fonbern autp ben Srienger» unb

©punexfee auêfaufen unb ©attelpalmen auf bem

©runbe pflangen tonne. Bicptiger fei ber gmeite

Sßunlt: menn einer anbern noep fo macter gu

Slber'Iaffen tonne, fo berfage ipm boep bie $anb,
menn'ê an ipn felber gepe.

©ie Saumifer berftanben ben Stupf auf beê

Beibelê berlotterten Strebtt unb auf feine Sßflicp»

ten alê obrigleitlieper tßfänbunggbeamter. ©ie
Stebe fcplug, aber bennoep niept reept ein. Stiept

einmal bei ben Staffen, ©enn fogar biefe biintte

fie gu part unb gu Siffig.
Sllê bann aber ber SSiattlibolior einen feiner

gang flotfepnaffen greunbe an beê Singmeibelê

Stelle borfcplug, einen, ber gum Stttmenbnupen

mepr gu fagen patte alê Santt freier gum

SJÏaienregen, unb nur ber Sepfjlperr ein paar
f(pü(pterne aber pergmarrne Borte für ben Sing»
meibel eingulegen magte, ba fiel baê Stepr boep

für ben naffen fÇreunb beê SJtattliboïtorê auê.

©in fepmaepeê Stepr gtnar, obmcpl ber Sotior
auf bie Qepen ftanb unb fein ©ünftling neben

ipm Sperberaugen über bie Bäpler jagte, bap

ja fein ©egner feiner Slacpe entgepe.

©ie atlermenigfien freuten fi(p auf bem $eim=

meg über ben Sluêgang. Stur ber ©ûrlifucpê
fcpmungelte. ©r patte für ben neuen Beibel
jepier bor beffen Stafe bie $anb aufftrecEeit fön»

nen unb mar jept fi(per, baê Slllmenbgraê an

ber Söfepig mieber gu betommen. ©ie anbern
aber fepämten fiep beê Siegeê. @ê mar minber
alê ein £auëbubenftreiip. Ipeimliep ober offen ge=

ftanben fie ficp'ê alle ein: ber Beibel ift trop
allem ein ©prenmann. ©inen fo reblicpen unb

fürnepmen Beibel, einen, ber feilten SStantel fo

ftotg unb feinen Sinn fo aitfrecpt trägt, betommt

Säumig niept mieber.

©in fernerer Slbfdfteb

ttnb jept fipt ber Ipanêli auf beut Soxlauben»

bäntli, ben Beibelmantel auê rotem unb mei»

pern ©uep auf feinen fepmalen Stnien unb bar»

auf ben fepmargfeibenen Qmeifpippitt mit ber

blipfauberen, rotmeipen Stafette, ©r ftarrt in
ben gritplittgêabenb piitauê. ©er Sirnbaum
neben bem baumftammigen Srunnentrog ift
bon Sluft überftpneit. Unb baê SIpfelbäumcpen,
baê er felber mit bem Sater gefept pat am ©age,

ba ber erfte Scpup im SeeftoÜen ïnaïïte, biefeê

ftramme junge Säumepen pat auep fepon an

allen Qmeigen Sôêlein aufgefteeft.Unb mié ein

fäcpelnber Scpleier flattert'ê bon Sienenbolf um
bie Sluft.

Bie oft ift ber Ipanêli mit feinem Sater pier
auf bem Sänüein gefeffen unb pat ipm guge»

portpt, menn er feine glätte gu einem reiepen,

glücflitpen Quïunftêlaumiê entfaltete. Baê aïïeë

ba auêguebnen mar unb burcp ©räben gu trocE»

nen unb burcp Bege erreicpbarer unb burcp

Bafferleitungen nuplieper gu maepen, ttnb maê

aïïeê einmal auf bent getrocEneten Seegrunb an»

gttbauen fei. Siê gum lepten $fapl unb Spaten»

pieb mupte er alles auêgumalen, unb ber .partêl;

mupte immer benïett: maê ift boep mein Sater

für ein gefepeiter, gefepeiter SJtann!

Beibel, nur Beibel! benït ber Sub unb peftet

feine Slugen auf bie fepimmemben pgnfignien
beê erften Keinen Slmteê feineê Saterê. Unb

felbft baê paben fie ipm entriffen. Sept foECte ber

^anêli biefe glängenbeti Slbgeicpett gu beê Sa»

terê Staepfolger tragen,-gu bem biel minberen,

unmürbigen Stacpfolger Stein. ®aê ïaitn er

niept ®aë tut er niept ®aê ift bor ©ott
unb ber Belt niept reept,

Bie ïônigliép pat fie ber Sater getragen! Bie
ftolg mar ber Sub auf ipn, menu er im matten»
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Der Mattlidoktor hatte das Wetter richtig

prophezeit. Die Trockenen kamen nur spärlich

an die Gemeinde. Eine währschafte 'Suppe gab

es diesmal doch nicht auszulöffeln. Und wegen

dem alljährlich wiederkehrenden Gwäsch wollten

sie nicht mit den Prallen Spottmäulern der

Nassen zusammenprallen.
Alles machte Gesichter, als fliege der Kirch-

türm in die Luft, als der Mattlidoktor mit stahl-

scharfem Sah erklärte, daß der sonst getreulich

amtende Weibel sein Amt nicht mehr versehen

könne. Es hatte doch geheißen, seine Gesundheit

wackle tagtäglich ein Schrittchen vorwärts. Der

Mattlidoktor erklärte nun, von dieser Gesund-

heit wolle er nichts sagen. Man könne ja anneh-

men, daß die Wunderkräuter, die sein Bub korb-

weise vom Allerweltszauberer zu Rechwil herauf-

schleppe, ihn bis Pfingsten so weit aufgepumpt

haben, daß er mit seinem großen Maul nicht nur
den Lauwiser-, sondern auch den Brienzer- und

Thunersee aussaufen und Dattelpalmen auf dem

Grunde pflanzen könne. Wichtiger sei der zweite

Punkt: wenn einer andern noch so wacker zu

Ader'lassen könne, so versage ihm doch die Hand,

wenn's an ihn selber gehe.

Die Lauwiser verstanden den Stupf auf des

Weibels verlotterten Kredit und auf seine Pflich-
ten als obrigkeitlicher Pfändungsbeamter. Die
Rede schlug aber dennoch nicht recht ein. Nicht

einmal bei den Nassen. Denn sogar diese dünkte

sie zu hart und zu bissig.

Als dann aber der Mattlidoktor einen seiner

ganz flotschnassen Freunde an des Bingweibels
Stelle vorschlug, einen, der zum Allmendnuhen

mehr zu sagen hatte als Sankt Peter zum

Maienregen, und nur der Schulherr ein paar
schüchterne aber herzwarme Worte für den Bing-
weibel einzulegen wagte, da fiel das Mehr doch

für den nassen Freund des Mattlidoktors aus.

Ein schwaches Mehr zwar, obwohl der Doktor

auf die Zehen stand und sein Günstling neben

ihm Sperberaugen über die Wähler jagte, daß

ja kein Gegner seiner Rache entgehe.

Die allerwenigsten freuten sich auf dem Heim-

weg über den Ausgang. Nur der Türlifuchs
schmunzelte. Er hatte für den neuen Weibel

schier vor dessen Nase die Hand aufstrecken kön-

neu und war jetzt sicher, das Allmendgras an

der Böschig wieder zu bekommen. Die andern
aber schämten sich des Sieges. Es war minder
als ein Lausbubenstreich. Heimlich oder offen ge-

standen sie sich's alle ein: der Weibel ist trotz
allem ein Ehrenmann. Einen so redlichen und

fürnehmen Weibel, einen, der seinen Mantel so

stolz und seinen Sinn so aufrecht trägt, bekommt

Lauwis nicht wieder.

Ein schwerer Abschied

Und jetzt sitzt der Hansli auf dem Vorlauben-
bänkli, den Weibelmantel aus rotem und wei-

ßem Tuch aus seinen schmalen Knien und dar-

auf den schwarzseidenen Zweispitzhut mit der

blitzsauberen, rotweißen Rosette. Er starrt in
den Frühlingsabend hinaus. Der Birnbaum
neben dem baumstammigen Brunnentrog ist

von Blust überschneit. Und das Apfelbäumchen,
das er selber mit dem Vater gesetzt hat am Tage,
da der erste Schuß im Seestollen knallte, dieses

stramme junge Bäumchen hat auch schon an

allen Zweigen Röslein aufgesteckt. Und wie ein

fächelnder Schleier flattert's von Bienenvolk um
die Blust.

Wie oft ist der Hansli mit seinem Vater hier
aus dem Bänklein gesessen und hat ihm zuge-

horcht, wenn er seine Pläne zu einem reichen,

glücklichen Zukunftslauwis entfaltete. Was alles

da auszuebnen war und durch Gräben zu trock-

neu und durch Wege erreichbarer und durch

Wasserleitungen nutzlicher zu machen, und was

alles einmal auf dem getrocknete:? Seegrund an-

zubauen sei. Bis zum letzten Pfahl und Spaten-
hieb wußte er alles auszumalen, und der Hansli
mußte immer denken: was ist doch mein Vater

für ein gescheiter, gescheiter Mann!
Weibel, nur Weibel! denkt der Bub und heftet

seine Augen auf die schimmernden Jnsignien
des ersten kleinen Amtes seines Vaters. Und

selbst das haben sie ihm entrissen. Jetzt sollte der

Hansli diese glänzenden Abzeichen zu des Va-
ters Nachfolger tragen,,zu dein viel mindere??,

unwürdigen Nachfolger Nein. Das kann er

nicht Das tut er nicht Das ist vor Gott
und der Welt nicht recht.

Wie königlich hat sie der Vater getragen! Wie

stolz war der Bub auf ihn, wen?? er im wallen-
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ben SOtantel batjerfd^riti SBie ber Skihnadjtê»
fdjnee an ber ©urnnte fielen bie toeidjen galten
ber meinen (Seite bon feinen ©djultërn ïjerab.
Unb erft bie rote (Seite! Sie ûbergoff ben ïjerr»

lidjen Sater mit einer Sßradjt unb einem Seid)»

tum, toie man'ê fonft nirgenbê finbet gu Sau»

toiê, nidjt einmal in be§ ißfarrerä Bliiijenbem

©ulpengarten. (Sin ißitrpurglang, toie er nur
bent Singtoeibel gehörte.

llnb jetât foil all biefer ©lang über ben ftier»
nadigen, ftumpfnafigen, fonnenfproffigen SOii»

djel gegoffen toerben. Stein. Sluf ©fto nidjt!
©er Ipanêli Irämpft SOtantel unb giueituibbui

feft, feft an fiel), al§ toolle er bie iperrlidjïeiten
mit ©etoalt berteibigen. Stein, nein! ©a§ gehört
beut Sater. ©a§ gehört gum Saier!

SBie tonnte bie SStutter nur!? Slam fie ba

gang gefdfäftig, al§ trage fie einen SIrbel ipeu,

legte bie eljrtoürbigen Saiden bem Sub auf ben

Sinn unb fagte: „Sring ba§ bem SJtidjel hinauf,
fo ïommt'ê bem Sater au§ ben Slugen." grei=

lidj tjatte audj fie ein rotbertoeinteê ©efid)t. Unb
toie I)eiIIo§ toel) e§ bem Sater tut, muf fie audj

toiffen. 0b er fcfjon aïïe§ bernommen hat, toaê

an ber ©meinb gerebet tourbe? ©eb ©ott,
baff er'ê nie hernimmt!

SBie ber Ipaitfli über baê alïeê finnt, öffnet
fid) neben itjm bie Stire. Seine SStutter ïommt
mit bertoeintem ©efid)t.

„SBa§ fipeft bu nodj ba?" fragt fie mit t)er=

bem S or tour f.
©er §an§Ii briirtt SOtantel unb gtoeifpifelfut

mit beiben Rauben an fid) unb ftarrt tropig auf
ba§ Sorlaitbengefimê, oljne' ein SBort gu fagen.

„SOtadj jetjt unb gel)!" befiehlt bie SStutter.

„gij gel) nidjt. ©§ ift nidjt redit, ©ê ift eine

©djanb," troigt ber Sub.
„©er Sater ïjai'ê befohlen."

©er |jan§lt beifp bie (Qähne aufeinanber unb

ftemmt ben ®opf gegen bie SBanb unb bie güffe

gegen ben äujeren Saßen ber Sorlaube, alê

tootle er fid) für alte ©toigïeit tjier berfdjangen.
©ie geplagte grau gibt iljm einen bergtoeifel»

ten Slid. SBa§ ïann fie machen? 3Bo biefer

(Stedïopf ftdi einmal eingetjadt ïjat, rüdt er um
feinen gotl ab. ©tier lieffe er ftcf gu ©ob geißeln.
(Sie get)t in bie ftitcfje guritd. Qeit bringt Sat.

Dbtoo'ljl ben Singtoeibel bie Stadjricfjt bon fei»

ner Slbfeigurtg im erften Slugenblid ungeheuerlich

fdjmergte, fo berföt)nte er ftcÇ bod) leidjter mit
ber unberänberlicl)en ©atfadje, unb er trauerte
minber um SOtantel unb gtoeifpiiglfut alg fein
Sub. Son ber Säfterei an ber ©emeinbe ber»

natjm er nid)t§. llnb ba§ ©reiben unb Sgfänben

feiner berfdjulbeien SStitbürger toar iïjm längft
peinlicher al§ einem ©djelm bie Saftertrüüe. @r

fpürte e§ ja, baff all bie Sluêgepfanbeten in ihm
einen (Künftigen ©enoffen toufjten. Unb lieber

toar itim, bie getjaffigen Staffen gerfdjlageu itim
bie Stmtêïierrlic^ïeit bor ber Stafe, al§ toenn er

fie am eigenen ©eliêtag burdj ©efepeêgtoang

hinlegen rnüffte. Unb biefer ©eltêtag er tann
fidj'â nicht bertjehlen er riidt heran, toie ber

Stebel um (Sanït SBenbelêtag.

Sllê ber ipanêl'i eine ^albftunbe fpäter an bie

^ammertüre tarn, fragte itm ber Sater: „Sift
getoefen?"

©er Sub tourte tooljl, toaê er meinte, ©r er»

rötete unb tat, al§ Ijöte er nichts.

,,$aft'ê bem SJtidjel felber abgegeben?"-

„Stein," machte ber Ipanêli leife unbbeïlemmt.

„Stun," fagte ber Sater, unb ber Sub fpürte,
toie e§ ihn toürgte, „bie Hauptfach, bafj e§ bor»

bei ift."
(Fortsetzung folgt)

s.ii sann /WETTEMTAMNE
Sie steht am Felsenrand, dem Abgrund nah,

die Wurzeln eingebohrt im kargen Grund,

die Aeste struppig und die Rinde wund;

man sieht sogleich, dass ihr viel Leid geschah.

Doch lernte sie Geduld im Lauf der Zeit,

und aufrecht trägt sie ihres Schicksals Last,

hält in den stillen Tagen dankbar Rast,

und ist im Sturme wieder kampfbereit.
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den Mantel daherschritt! Wie der Weihnachts-
schnee an der Gumme fielen die weichen Falten
der Weißen Seite von seinen Schultern herab.
Und erst die rote Seite! Sie übergoß den Herr-
lichen Vater mit einer Pracht und einem Reich-

tum, wie man's sonst nirgends findet zu Lau-
wis, nicht einmal in des Pfarrers blühendem

Tulpengarten. Ein Purpurglanz, wie er nur
dem Bingweibel gehörte.

Und jetzt soll all dieser Glanz über den stier-
nackigen, stumpfnasigen, sonnensprossigen Mi-
chel gegossen werden. Nein. Auf Ehr nicht!

Der Hansli krampst Mantel und Zweispitzhut
fest, fest an sich, als wolle er die Herrlichkeiten
mit Gewalt verteidigen. Nein, nein! Das gehört
dem Vater. Das gehört zum Vater!

Wie konnte die Mutter nur!? Kam sie da

ganz geschäftig, als trage sie einen Arvel Heu,

legte die ehrwürdigen Sachen dem Bub auf den

Arm und sagte: „Bring das dem Michel hinauf,
so kommt's dem Vater aus den Augen." Frei-
lich hatte auch sie ein rotverweintes Gesicht. Und
wie heillos weh es dem Vater tut, muß sie auch

wissen. Ob er schon alles vernommen hat, was

an der Gmeind geredet wurde? Geb Gott,
daß er's nie vernimmt!

Wie der Hansli über das alles sinnt, öffnet
sich neben ihm die Türe. Seine Mutter kommt
mit verweintem Gesicht.

„Was sitzest du noch da?" frägt sie mit her-
bem Vorwurf.

Der Hansli drückt Mantel und Zweispitzhut
mit beiden Händen an sich und starrt trotzig auf
das Vorlaubengesims, ohne ein Wort zu sagen.

„Mach jetzt und geh!" befiehlt die Mutter.
„Ich geh nicht. Es ist nicht recht. Es ist eine

Schand," trotzt der Bub.
„Der Vater hat's befohlen."

Der Hansli beißt die Zähne aufeinander und

stemmt den Kopf gegen die Wand und die Füße

gegen den äußeren Balken der Vorlaube, als
wolle er sich für alle Ewigkeit hier verschanzen.

Die geplagte Frau gibt ihm einen verzweifel-
ten Blick. Was kann sie machen? Wo dieser

Steckkopf sich einmal eingehackt hat, rückt er um
keinen Zoll ab. Eher ließe er sich zu Tod geißeln.

Sie geht in die Küche zurück. Zeit bringt Rat.

Obwohl den Bingweibel die Nachricht von sei-

ner Absetzung im ersten Augenblick ungeheuerlich

schmerzte, so versöhnte er sich doch leichter mit
der unveränderlichen Tatsache, und er trauerte
minder um Mantel und Zweispitzhut als sein

Bub. Von der Lästerei an der Gemeinde ver-

nahm er nichts. Und das Treiben und Pfänden
seiner verschuldeten Mitbürger war ihm längst

peinlicher als einem Schelm die Lastertrülle. Er
spürte es ja, daß all die Ausgepfändeten in ihm
einen künftigen Genossen wußten. Und lieber

war ihm, die gehässigen Nassen zerschlagen ihm
die Amtsherrlichkeit vor der Nase, als wenn er

sie am eigenen Geltstag durch. Gesetzeszwang

hinlegen müßte. Und dieser Geltstag er kann

sich's nicht verhehlen er rückt heran, wie der

Nebel um Sankt Wendelstag.

AIs der Hansli eine Halbstunde später an die

Kammertüre kam, fragte ihn der Vater: „Bist
gewesen?"

Der Bub wußte Wohl, was er meinte. Er er-

rötete und tat, als höre er nichts.

„Hast's dem Michel selber abgegeben?"

„Nein," machte der Hansli leise und beklemmt.

„Nun," sagte der Vater, und der Bub spürte,
wie es ihn würgte, „die Hauptsach, daß es vor-
bei ist."

(kwitsstsung kolZt)
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